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Vorwort


„Gedichte? Wer liest denn heute noch Gedichte!“ das hörte ich oft, wenn ich erzählte, daß ich einen Gedichtband herausgeben will. Selbst in meinem engeren Bekanntenkreis sind derartige Machwerke nicht der Renner: „Zu lang, zu kurz, kein Reim, zu viel Reim, zu schwer, zu leicht, unverständlich, banal…“ Es gibt nichts, was es nicht gibt an Meinungen darüber.


Nun, gerade diese Aussagen haben mich letztlich darin bestärkt, mein Vorhaben weiter zu verfolgen. Am Ende konnte ich einen alten Freund und langjährigen Weggefährten davon überzeugen, mich bei der Herausgabe zu unterstützen. Und hier ist es nun, das Ergebnis: „Grüne Tinte auf Papier“ ist ein Band mit einer Auswahl an Gedichten, Liedern und Weisheiten aus mehreren Schaffensjahrzehnten.


Der Titel bezieht sich auf meine Angewohnheit, eine ganze Reihe von Jahren meine geistigen Ergüsse mit Hilfe eines grün betinteten Füllers zu Papier gebracht zu haben. Das ist das ganze Geheimnis.


Die Auswahl für den vorliegenden Band ist mir nicht leicht gefallen. Am Ende habe ich den Schwerpunkt auf die frühen Jahre gelegt: Erste Liebe, ihr Ende, neue Liebe, Schmerz, Hoffnung und Verzweiflung in ihrem immer wiederkehrenden Kreislauf bestimmen in weiten Teilen das Bild. Aber auch der Mensch als das, was er ist und das, was er sein will kommt nicht zu kurz.


Um dem Ganzen eine gewisse Struktur zu geben und dem Leser das Zurechtfinden zu erleichtern, habe ich mich nach vielen Versuchen dafür entschieden, einen ganz einfachen Weg zu wählen: Ich habe die Werke alphabetisch angeordnet. Auf diese Weise sind sie leicht wieder zu finden und ich habe das vermieden, was einem Autor nie leicht fällt: eine persönliche Gewichtung vorzunehmen. Diese mag jeder Leser für sich selbst treffen.


Damit sei es nun auch genug der Vorrede. Ich wünsche allen männlichen und weiblichen Lesern lange Kurzweil mit „Grüne Tinte auf Papier“!


M. S. Dueschamm





Abitour


Es ist geschafft, man denkt voll Glück


An die vergangne Zeit zurück


Englisch ist doch nicht sehr schwer


In Latein dagegen hapert´s sehr


Mathe, das ist wirklich fein


Doch in Sport, da könnt´ es besser sein


In Deutsch, da gab es nie Probleme


Bio zeigte dir die Schul´ auf´s Angenehme


In Geschichte da warst du ein As


Auch Erdkunde brachte manchen Spaß


In Französisch littst du gar manche Stunden


Und kamst doch unbeschadet über alle Runden


Musikalisch warst du nie


Doch auch da ging´s irgendwie


In Kunst machte man verrückte Sachen


Mal zum Heulen, mal zum Lachen


Physik war meine schwache Seite


Doch mit Chemie wetzt ich aus die Pleite


Nun ist der Erfolg endlich dein


Kann man noch zufriedener sein?


Nun denk´ auch an all jene, die dir beigebracht


Worüber du gebrütet manche lange Nacht


Deiner Mutter danke sehr –


Was ohne sie wohl wär´?


Der Vater kam und hat gelacht


Als das schwere Werk schon längst vollbracht


Drum merk´ dir folgende Gedanken


Die tief in mich sich brannten:


Die einen säen,


Die andern wollen ernten!





Ach, ich glaub´


Wann? Es ist passiert!


Es war plötzlich da, noch eh ich es kapiert!


Gekämpft hab´ ich dagegen –


Tage, Wochen und bin doch unterlegen.


Ich gab schließlich nach


Vierzehn Jahre – Du Idiot, doch ich ward schwach.


Ich hab´s nicht bereut – bisher!


Nur manchmal, da wünscht´ ich, daß sie älter wär´!


Doch ich will ihr alles geben –


Was ich zu geben hab´ - sie hilft mir leben!


Wenn sie so glücklich ist wie ich –


Es wäre wunderbar – ach, ich glaub´, ich liebe Dich!





Am Anfang


Wer bist Du – kenn´ ich Dich?


Wer bin ich – kennst Du mich?


Man spricht und glaubt zu wissen


Später dann, fühlt man sich beschissen.


Man schmust und küßt und liebt


Einer dem andern die Schuld zuschiebt.


Am Anfang ist es schön und heiter


Am Ende weiß dann keiner weiter.





Amazonas


Alles fließt und strömt


Meeresgleich in Fülle


An den Ufern dichtes Grün


Zwischen Wellen schwer dahin


Oben brennt die Sonne


Nirgends sonst die Weite


Aber viel zerstört davon


Schon in weiter Breite





Am Ende


Fressen, bumsen, saufen


Was gefällt, sich kaufen


Wollen, nehmen, haben


An den Dingern laben


Keine innere Stimme


Immer Lust der Sinne


Töten, rauben, jagen


Für den eigenen Magen


Ich und ich und wieder


Machst du alles nieder


Wieso schenken, denken?


Dein Geschick nur lenken!


Alt, gebrechlich, klein


Wirst du sehr einsam sein!





Am Fluß


Ein Fisch schwamm durch den Fluß


Auf der Brücke fuhr ein Bus


Die Brücke stürzte ein


Der Bus, er fiel ins Wasser rein.


Nun schwimmt der Fisch und auch der Bus


Sie schwimmen beide durch den Fluß


Du kannst es selber sehen


Mußt nur zum Fluß hingehen!
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